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Der Brief
Von Michael Zorn

Eine Nichte der alten Frau war in Wien verheiratetund von ihr kam alle zwei , drei Wochen ein Brief .Dann erschien der Postbote Peter Jngruber , genanntPeterl , der auch schon seine sechzig Jahre auf dem Buckel
hatte . Peterl betrat denn das kleine Haus , das außerhalbder Ortschaft gelegen war und kam in die Stube .

„Frau Holler , ein Brief aus Wien . "Das hagere Antlitz der Greisin erhellte sich.
„Ja dann , Peterl , lies vor .

"
Es war immer dasselbe . Der alte Briefträger nahm

gehorsam wie ein Schuljunge aus der Sesselkante Platz ,setzte die stählerne Brille auf und begann zu lesen : „ Liebe
Tante . . ."

So viel Zeit nahm er sich immer . Es war ja cmch so
ziemlich das letzte Haus , das er auf feinem Dienstweg
zu besuchen hatte . Und dann : Er kannte Frau Holler ,seit er ein kleiner Junge war . Er war mit ihrem Sohnbefreundet gewesen , mit dem Karl . Sie besuchten die
Schule gemeinsam . Vater Holler war Lokomotivführerbei der Gebirgsbahn . Er ging gern hin . Das waren
freundliche Leute . Manchmal an den Abenden machte er
feine Schularbeiten mit Karl gemeinsam . Vater Hollerwar oft unterwegs . Eines Tages entgleiste der Gebirgs -
zug knapp oberhalb Wolfsberg . Es gab Tote . Karl verlor
den Vater , Frau Holler den Mann . Seither hingen sie
so stark aneinander , Mutter und Sohn . Aber das alles
war lange her .

An diesem Morgen wurde der Briefträger Peter Jn¬
gruber früh in das Zimmer seines Chefs gerufen . Der
sah hinterm Schreibtisch und machte ein sonderbares Ge -
ficht. „Peterl "

, sagt er , „da ist was Komisches passiert .Eine ganz verrückte Geschichte " . Und er hielt dem Brief -
träger einen Briefumschlag unter die Nase .

„Kommt da ein Brief aus Uebersee " . Er buchstabierte .
„Melville . Kqnfas . Stell dir vor , Peterl , die Leute haben
dort einen alten Briefkasten umgetauscht . Es muh ein
wahrer Methusalem gewesen sein , uralt . Dabei fanden sie
in einer Ritze festgeklemmt diesen Bries . Er ist vor vier -
zig Jahren aufgegeben worden . Irgend ein amtliches
Schreiben .

" Er sah auf und räusperte sich . „An Frau
Marie -voller .

" >
„Hm "

, sagte Peterl und griff nach dem Brief . Aber
ehe er einen Blick daraus geworfen hatte , faßte er sich mit
der andern Hand an den Hals . Der Kragen war ihm
zu eng . Und erst später , als er bereits den gewohnten
Rundgang durch die Gassen der Ortschaft angetreten hatte ,
stellte er fest , daß er bei Empfang dieses Briefes er -
schrocken war , ja , sehr erschrocken . An einer Straßenecke
blieb er stehen und zog den Brief noch einmal hervor .
Tie Schrift war schon verblichen , der Ausdruck in eng -
lischer Sprache .

An diesem Tage wunderten sich die Bewohner des klei -
nen Ortes sehr über ihren alten Briefträger . Er hatte
einen ganz fernen Blick , antwortete auf die an ihn ge-
stellten Fragen kaum und irrte sich — was sonst niemals
vorkam — beim Auszahlen der Postanweisungen . Man
mußte ihn darauf aufmerksam machen . Dann schrak er
auf , als erwache er aus einem Traum , stammelte irgend
eine Entschuldigung und ging init schleppenden Schritten
weiter . Er mar auch wirklich nicht ganz hier , in dieser
Welt , in den Straße » dieser Ortschaft , durch die bereits
ein scharfer Wind pfiff . Er sah die fernen Grate der
Berge nicht , auf deren manchem bereits früher Schnee
erglänzte . Er war untergetaucht in der Vergangenheit .
Er trug in seiner Tasche eine Botschaft mit sich an die
alte Freundin , und je mehr er grübelte und dachte , um so
heftiger packte die Furcht sein altes Herz . Denn diese
Frau Holler , diese achtzigjährige Greisin , wartete seit
mehr als vierzig Jahren aus eine Nachricht von Karl ,von ihrem Sohn . Damals war der junge Mensch hinaus -
gezogen in die Fremde . Es gab keine Arbeit daheim . Da
entschloß er sich , nach Amerika zu gehen . Er war ein tttch-
tiger Kerl . Tischler von Berns , er würde es schon schassen .
Die alte Mutter ließ ihn ungern ziehen , aber er über -
zeugte sie, es sei besser so . So ging er fort . Briefe kamen
und Peterl , der Getreue , las sie vor . Denn Frau Holler
war eine einfache Frau und das Lesen bereitete ihr große
Mühe . Auch ihre Augen waren schon damals nicht die
besten . Und Peterl las die Briefe des weitgereisten Soh -
nes vor : Wie er an die Mutter dachte m jedem Augen -
blick ! „Hab keine Sorge , Mutter . Ich arbeite in einem
großen Tagewerk . Das ist nicht leicht , aber man hat mir
eine bessere Verwendung versprochen . Bald wird es an - '
ders werden . Dann komme ich heim oder lasse dich nach -
kommen . Liebe Mutter , ich war krank , aber jetzt ist alles
wieder gut . Im Frühjahr hoffe ich so weit zu sein ."

Dann auf einmal , eines Tages , hörten die Briefe
auf . Nichts mehr kam . Sie wartet , die Mutter . Tage ,
Wochen , Monate lang . Sie schrieb mit Peterls Hilfe an
die letzte Adresse . Der Brief kam uneröffnet zurück .
Nichts . Man wußte nicht , wo er war . Aber sie hörte nicht
auf , an ihn zu glauben , auf seine Wiederkehr zu hoffen .
„ Er lebt " , sagte sie oft , „ich fühle es . Er wird ^ schon ' eine
Gründe haben , wenn er so schweigt . Eines Tages wird
er hier eintreten ."

Und so vergingen die Jahre . Die Mutter wurde älter
und älter und immer , wenn der Schritt des Briefträgers
und alten Freundes vor dem Haus erklang , hob sie den
Kopf , ihre Wangen röteten sich und ihre Hände bedien .
Aber bestenfalls war es ein Brief der Nichte aus Wien .
Nichts sonst .

So verging die Zeit . Sie wurde alt , die Mutter , sehr
alt und auch der Briefträger zählte nicht mehr zu den
Jüngsten . Heute war i> rau Holler über achtzig , ein Alter ,
das nicht viele unter den Menschen erreichen . Und sie
wartete noch immer . Und sie glaubte noch immer daran ,
daß er lebte . Und es war wohl so , daß in den letzten Iah -
ren mit dem Schwinden des Lebens schon die andere
Welt irgendwie Besitz von ihr ergriffen hatte , so daß
nichts mehr Raum fand in ihrem alten Herzen als dieS :
Die Wiederkehr des Sohnes .

Peterl ging und gab die Briefe ab in Häusern , die ihm
fremd erschienen zahlte Geld in die Hände von M - uschen ,
die er kaum wiedererkannte , obgleich er sie seit einem
Menschenalter täglich gesehen , ging und ging und das
kleine Haus am Ende der Ortschaft kam immer näher .
Und während er so ging mit schwankenden Schritten .
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bleich , dem unentrinnbaren Ziel entgegen , da wußte er ,
daß Karl bereits vor vierzig Jahren gestorben war , und
daß er diese Anzeige seines Todes bei sich trug . Nie -
mand hatte es ihm gesagt , er brauchte den Brief nicht zu
öffnen , obwohl er das ohne weiteres hätte tun können ,
denn er war ja der Vertraute der alten Freundin . All -
mächtiger Himmel , dachte er , was soll ich tun ? Und es
siel ihm ein , daß die alte Frau in letzter Zeit bereits sehr
gebeugt und gebrechlich geworden war und nur noch der
Glaube an den Sohn sie aufrecht hielt .

Er trat in das Haus .
'Und es fiel ihm gar nickt auf ,

daß er die alte Frau nicht an ihrem gewohnten Platz im
Lehnstuhl antraf . Er fand sie im schmalen Holzbett neben -

Aufn . : Dr . Weller -Bavaria

an in der Kammer . Als er die Tür öffnete , sahen ihm
zwei große glänzende Augen aus dem bleichen Gesicht
entgegen . Diese Augen sahen nichts mehr , was von dieser
Welt war .

„Karl "
, sagte die alte Frau , „gib mir deine Hand ." Da

trat der Briefträger Peter Jngruber an das Lager , nm -
schloß die schmale Hand der Greisin mit beiden Händ .- n
und erwiderte : „Ja , Mutter ."

Als der Briefträger eine Viertelstunde später das
Haus verließ , war etwas wie ein stilles Lächeln aus sei -
nem ernsten Gesicht . Das mochte ein Abglanz jenes Lä -
chelns sein , das vom Gesicht der Toten in die Well strahlte .Ten Brief hatte er auf den Tisch gelegt .

Das Rätsel der Turandot Von
Erich Otto Kasseler

Die Aufregung der Zuschauer war auf dem Höhe -
punkt . Schon ging der zweite Akt seinem Ende zu und
noch immer war der Mord , mit dem das Stück begonnen
hatte , nicht aufgeklärt .

An Alfreds Ausregung jedoch waren nicht die Vor -
gänge aus der Bühne schuld . Er hörte nicht einmal hin ,
denn ihn nahm i»ie Schönheit seiner Nachbarin vollkom -
inen in Anspruch . Leider waren aber seine Annäherung ^
versuche ganz vergeblich . Selbst als er einen letzten An¬
sturm wagte , zu dem ihn ihre seidenbestrumpsten Beine
inspirierten , und srech sagte : „Gnädigste , auf Ihrem
Strümp » läuft eine Masche "

, fand er keinen Dank . Sic
nahm sich nicht einmal Zeit , nach dem üblichen Verfahren
das Weiterlaufen der Masche mit dem von der Zunge
befeuchteten Finger zu verhindern , so sehr erregte sie die
Suche „ ach dem Mörder . Da gab Alfred jede Hoffnung
aus . Unmittelbar vor Aktschluß stellte sich auch noch die
Unschuld des letzten Verdächtigen heraus und das Publi -
kum war ratlos , als der Aktvorhang siel Da wendete
sich die schöne Frau unvermittelt an ihren Nachbar . Mir
zärtlichem Lächeln fragte sie : „Wer ist der Mörder ?"

Alfred war in peinlichster Verlegenheit . Er hatte
keine Ahnung , was auf der Bühne geschehen war . Aber
er empfand deutlich , daß er jetzt nicht versagen durfte .
Also zeigte er aufs Geratewohl auf einen der Schau -
fpieler , die sich für den Applaus bedankten . „Der dort ",
behauptete er kühn .

„Der dort ?" wiederholte sie verwundert . ..Der Ge -
richtssachverständige . . . ? " Alfred erschrak . Es war ein
Pech , daß er gerade diesen erwischt hatte . Aber nun gab
es kein zurück . „Der und kein anderer "

, beharrte er .
Aufgeregt packte die schöne Frau seine Hand : „ Welchen

Grund sollte er . . ? " Alfred schnappte nach Luft : „Rache !
Verspätete Rache ! Wegen einer Frau !"

„ Wegen der Plantagenbesitzerstochter vielleicht ?"
„So ist es "

, behauptete er .
Besriedigt lehnte sie sich zurück . „Danke "

, sagte sie.Und es klang zärtlich . Alfred strahlte . Er kam sich wie
der Freier vor , der Turaudots Rätsel erraten und damit
ihre Hand und ihren Thron gewonnen hatte . Und wäh -
rend die schöne Frau gespannt den Vorgängen des drit .
ten Akts folgte , nahmen süße Träume von ihm Besitz .Und fem Glück war vollständig , als er wie aus weiter
Ferne beim Fallen des Vorhangs die donnernden Worte
des Detektivs hörte : „Der Mörder ist der Gerichtssach -
verständige !" Und ein Herr im Publikum sagte laut :
„Das konnte wirklich niemand ahnen !"

Stolz erhob sich Alfred und wie selbstverständlich
schickte er sich an . seine Nachbarin zu begleiten . Doch ein
eiskalter Blick wies ihn zurück . „ Darf ich Sie nicht ein
Stück begleiten ?" meinte er verdutzt . ..Ich wüßte nicht ,welchen Sinn dies haben sollte "

, erwiderte sie hochmütig .
„Sie haben als einziger den Mörder erraten . Aus den
unmerklichen Spuren haben sie ihn herausgefunden .Das macht Ihrem Scharfsinn alle Ehre ."

„Danke "
, stammelte er .

„Für mich jedoch "
, fuhr sie gereizt fort , „ist das rechtbeschämend ." Von einem Mann , der neben mir sitzt und

mich begleiten will , kann ich doch wohl beanspruchen , daß
er sich während der Vorstellung weniger um ein albernes
Stück und mehr um mich 'kümmern würde . . .

"
Und ohne dem armen Alfred noch einen einzigen

Blick zu gönnen , entfernte - sie sich rasch.

25 Jahre . . .

Von Heinrich kiumpkk
Da stehe ich nun auf Wache . Im Handumdrehen ge-

wissermaßen aus dem genießerischen Drohnenleben des
Zivilisten in das harte Ziveckdasein des Soldaten ver -
setzt, noch ein wenig verblüfft von dem raschen Wechsel .Und wenn es auch hier oben auf unserer Höhe , hoch über
den schimmernden , seenartigen Verbreiterungen der Ha -
vel nicht eben sehr kriegerisch zugeht , wenn weder Tank -
angriffe noch tückische englische MG . Uebersälle zu be-
fürchten sind — Soldat bleibt Soldat , Wacheschieben
bleibt Wacheschieben .

Es ist eine sehr helle weiche träumerische , eine ganzund gar unmilitärische Nacht . Anmutig ziehen sich die
Laubhänge rings um das Städtchen hinab und hinauf ,
begrenzt von ernsten Waldhöhen , die im hellen Nacht -
Himmel mählich verschwimmen . Wie manches romantisch
angehauchte Pärchen mag da irgendwo sitzen , Hand in
Hand ! Wir haben vorhin beim Ausgang unten im Städt -
chen so viele schneidige junge Kerls gesehen , hauptsächlich
Flieger , in ihren schnittigen Uniformen , so viele liebliche
junge Dinger , die die ersteren ebenfalls stark bemerken .
Wir haben uns verständnisvoll angelächelt und in Er -
inneruug an unsere Jugend ein Auge zugedrückt . . .

Wir Landwehrleute sind ja als mit unseren Jahr -
gängen von 00 abwärt ? . Wenigstens gegen die schneid ! -
gen Kerls unten im Städtchen , » nd ganz bestimmt nach
Ansicht der lieblichen kleinen Dinger . Und wir — —
nun , wir gucken in den Mond .

Wir sind durchweg alte Familienväter . Durcheinan -
dergewirbelt aus allen Lebenslagen und Berufen . Der
Malermeister neben dem Versicherungsagenten , der
Gastwirt neben dem Studienrat . Ein Feldwebel ist Ober -
gärtner , ein anderer Empfangschef , ei » dritter Musik -
Professor . Ma » sieht es ihnen nicht an . Hier sind wir alle
Soldaten . Prächtige , gutgelaunte Soldaten , Kameraden .
Gewiß , leichten Herzens haben die meisten nicht das
Handwerkszeug hingelegt . Fast alle habe » den Weltkrieg
mitgemacht und wissen , was es heißt , Soldat zu sein :viele sind nicht mehr übertrieben rüstig , haben hier etwas
und da etwas . . .

Aber nw ? Da * B <vterlimi > tuumfir # e , und
da kommen sie , ruhig und wohlgemut . Was sein muß ,muß fein . Und in der Singstunde machen die Soldaten
mitsamt den Offizieren manchmal einen Unsinn , daß die
Wände wackeln . Ihre Sprößlinge zu Hause würden
Kopf stehen vor Begeisterung . Denn Dienst ist Dienst ,und SchnapS ist Schnaps . Entschuldigung , aber hier muß
das bärtige Zitat ausgeschrieben werden . Bei den Pre » -
ßen wird es auch immer voll ausgesprochen .

Ich stehe also in finsterer Mitternacht und bewache
das Lebensmitteldepot . Wenn auch keine deutsche Seele
daran denken würde . . . Aber , Dienst ist Dienst .

Meine erste Wache fällt mir ein . meine allerallererste .Bor genau 25 Jahren . Zu Straßburg . Vor der Decker -
kaserne . Alte , sagenumworbeue Wälle mit kriegerischer
Vergangenheit gab es da . heimlich rauschende Bäume ,mancherlei fremde Geräusche aus der Nacht , die einem
blutjungen Soldaten besagtes Blut schneller durch die
Adern treiben .
^ Dreißig Schritte tat ich hinauf , dreißig hinab . Die
schritte meiner schweren Stiefel hallten laut und mar -
tialisch wieder . Das Gewehr — nein , damals bei der
ivußartillerie war es der Karabiner — auf einer jungenSchulter hatte doppeltes Gewicht : In der Wachtstube
hatte man erzählt , kürzlich sei ein iuuger deutscher Po¬
sten von einem chauvinistisch verhetzten Französling
feige ermordet worden . . .

Plötzlich sah ich einen Schatten bei den sagenumwit -
terten Wällen . Einen Schatten , der sich bewegte . Ich
spähte hinüber . Scharf , noch schärfer . Zweifellos : ein
lebendiger Schatten ! Und kam er nicht auf mich zu ?

„Halt ! Wer da ? " rief ich . so tief und so soldatisch wie
möglich .

Keine Antwort . Doch der Schatten näherte sich.
„Halt ! Wer da ?"
Noch keine Antwort . Ohne daß mir der arme Käme -

rad einzufallen brauchte , riß ich instruktionsgemäß den
Karabiner herunter . „Stehen bleiben ! Oder ich . . ."

„Offizier der Runde ! Parole Zweibrücken !" sagte der
Schatten sehr dienstlich und trat mit lauten Schritten
näher .

Ich nahm die Knochen zusammen und meldete .
„Froh , daß Sie nicht zu schießen brauchten ?" fragte

er dann weniger dienstlich . „ Aber es war richtig so . Wie
lange sind Tie Kriegsfreiwilliger ?"

„Drei Wochen . Herr Oberleutnant .
"

„lind was sind Sie von Beruf ?"
„Notabiturient , Herr Oberleutnant !"
„Hm . Und was wollen Sie werden ? "
. . Schriftsteller . Herr Oberleutnant . Wenn ' s klappt ."
Räuspern . „Na , bann wünsche ich Ihnen , daß es

klappt . .
lieber solchen Erinnerungen sehe ich jetzt , nach 25

Jahren , wieder einen lebendigen Schatten auf mich zu -
kommen .

Allein , die Nacht ist nicht finster wie damals vor
Straßburgs Wällen , sondern hell , und wir stehen mitten
im Herzen des herrlichen , sicheren , großdeutschen Landes .
Nicht einen Sekundenmillimeter treibt mein Blut schnel -
ler . Warum auch ? Ich habe ja den hochgewachsenen
Oberleutnant sofort erkannt . Und doch läuft es mir heiß
bis in die Fingerspitzen : vor Begeisterung ! Donnerwet -
ter , so ernst nimmt auch er den Dienst , daß er bei Nacht
die Wache kontrolliert , ohne Rücksicht auf seine 60 Jahre !
Liebes Deutschland , du kannst ruhig sein ! Deine Solda -
ten sind aus dem Posten , ob mit vollen Locken oder
schütterem Haar _ . .

Ich mache die Meldung , und dann wird das Gespräch
etwas weniger dienstlich . Hier oben sind wir alle Käme -
raden, - Landesschützen , Feldwebel , Offiziere , ohne Unter -
schied. Plötzlich fällt eine Frage :

„Was sind Sie von Beruf ?"
Etwas Seltsames durchzuckt mich . 25 Jahre sm£ weg¬

gewischt . Wieder sehe ich die nächtlichen Wälle Straß -
burgs , höre das Rauschen der dunklen Baumkronen am
Rande der weiten Esplanade . dort drüben liegt die
Deckerkaserne — so deutlich lebt das vor mir auf , ver -
Kischt in Atemschnelle Zeit und Umgebung . . . ganz
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automatisch kommt meine Antwort : „Notabitnrie » t,
Herr Oberleutnant !"

Ich sehe sein Gesicht / mißtrauisch werden . Er mustert
mich , denkt an den Jahrgang . Scheint sich dann an den
vielgepriesenen Obstwein der Gegend zu erinnern .

. .Sagen Sie mal "
, beginnt er . . .

Hier hat meine akustische Erinnerung den Fehler ent -
deckt. Die Erklärung läßt uns beide herzlich lachen , eben
wie Kameraden .

„Darüber werden Sie doch sicher einen Roman
schreiben ? " meint er abschließend .

„Vielleicht ein Geschichtchen, H«rr Oberleutnant .
Wenn 's klappt ."

„Na , dann wünsche ich Ihnen , baß eS klappt !" Und
er entfernt sich.

Beinabe vergesse ich zu grüßen . Wieder dieselben
Worte . 25 Jahre sind ausgelöscht . Und da steigt die
Größe der Geschehnisse dieser letzten Wochen und Monde
und Jahre beinahe plastisch vor mir auf . d« r ganze Him -
mel ist davon ausgefüllt , der weite , deutsche Himmel
über endgültig befreitem deutschen Land ! Tief muß ich
Lust holen . . .

Wahrhaftig , sie sind ausgelöscht .

Die Laternen des Dr. ^en Von
Mimi Edtmair

Das Kirschblütenfest verrauschte mit Sang und vielen
Blumen . Blauseiden bo ~ sich der Himmel darüber .

Li Sinshiu ging wie im Traum durch die Tage . In
der großen Satsumaschale in der Halle leuchteten jeden
Morgen hauchzarte Kirschblütenzweige . Und gegen
Abend lagen Blütenslocken am sandfarbenen Teppich .
Li Sinshiu saß dabei und betrachtete die schönen Blu -
men , tat Rauchzeug in das Glutbecken und dachte an
Ta - i - to . Jeden Morgen lagen vor ihrer Tür frische
Zweige . Er brachte ihr so seine Huldigung dar .

Li Sinshins Vater aber durfte dies nicht sehen , die
kleine Geisha war an den reichen Seidenhändler Kii -
Kioto versprochen . Und nun sollte sie nach den Tagen
des Festes als seine Frau in dessen Haus . Li Sinshiu
wollte erst ganz gern , aber nun war mit einemmal alles
anders geworden . Li Sinshiu hockte den ganzen Tag in
der Halle und sang traurige Lieder , bis die Sonne am
Abend rotgolden über den Teppich lief .

Sie wartete — wartete aus Ta - i-to . . ,

Der starke TheodorVon
Felix Riemkasten

Wir hatten einen in unserer Klasse , der furchtbar
stark war . Er hieß Theodor Beck und war vom Lande .
Wahrscheinlich hatte er sich dort gut genährt mit Ei und
Milch und Speck und hatte dazu die kräftige reine Luft
geatmet und sich an schweren Milchkannen und vollge -
ladenen Mistkarren die Arme stark gemacht . Auf alle
Fälle war er in unserer Klasse der Stärkste . Gottseidank
war er gutmütig . Wenn niemand bestritt , daß er der
Stärkste sei . war er zufrieden und ließ die „schwachen
Kindlein " in Ruhe . Er nannte jeden „schwaches Kind -
lein ".

Neben ihm in der Bank saß Peter Hallewein . Mit
Hallewein stand es nun so , daß ihm Stärke ober Schwäche
gleichgültig waren . Er kümmerte sich nicht darum . Er
war ein großer Bastelfreund und interessierte sich für
Drähte , Schaltungen und Batterien .

„Dich kann ich zwingen , so oft ich will "
, prahlte Theo -

dor und forderte ihn auf , „ griechisch - römisch " mit ihm zu
ringen .

„Du kannst mit dir alleine ringen "
, sagte Hallewein

und lachte dazu , aber geringschätzig , als wolle er sagen ,
der Beck sei verrückt . Weiter nicht ? als Ringen und
Stemmen hat er im Sinn . Darauf packte ihn Theodor ,
steckte ihn unter die Bank und sagte : „Da bleibst du
unten und kommst nicht eher herauf , als bis die Tür
aufgeht .

"
Hallewein , unter der Bank , war in furchtbarer Pein .

Er schwitzte , er klemmte sich und stieß sich , und von oben
her hielt ihn Theodors starke Faust im Genick , so daß er
sich nicht im geringsten rühren konnte .

„ Und denke ja nicht , daß du mich in die Beine kneifst "
, ,

mahnte Theodor . „Die linke Hand habe ich noch frei ,
das merke dir .

"
Hallewein , unten , hatte nichts weiter im Sinn als

Wut und Rache . Es war nichts zu machen gegen Th « o -
dor , den Starken , aber dann fiel ihm etwas ein , und
diesen Einfall hielt er fest und hätte fast lachen müssen ,
jetzt . Er blieb getrost unten .

Die Tür ging auf . Sofort ließ Theodor den hart ge -
packten Nacken los . Die ganze Klasse stand auf . der Leh -
rer kam . und es war nicht unser freundlichster . Und Hal -
lewein blieb unter der Bank .

„Mensch , steh auf "
, wisperte Theo und stieß mit dem

Knie zur Ermunterung . Aber kein Hallewein erhob sich,
durchaus nicht.

„Fehlt jemand ?" fragte der Lehrer , der sofort die
Lücke sah . Er wußte auch gleich den Namen . „Ist Halle -
wein nicht da ?"

Jetzt dämmerte es Theo , baß dieser Borfall Folgen
haben könnte . Er wurde ungeheuer rot und litt im
Herzen ungeheure Angst . Die ganze Klasse sah nun her ,
alle Blicke gingen auf Theo , und als der Lehrer jetzt
herantrat , sah er einen gräßlich zusammengefallenen
Klumpen von Mensch , er sah einen ohnmächtig daliegen -
den Schüler , und sofort griff er unter die Bank und rief
uns zu , wir sollten anfassen , ihm helfen . . .

So zogen drei Mann vereint den Ohnmächtigen her -
vor und setzten ihn aus die Bank . Der Kops fiel schauer -
lich auf die Brust nieder . Es gab ein riesiges Geschrei ,
eine unglaubliche Aufregung . Der Lehrer schickte zwei
Mann nach Wasser , er nahm sein Taschentuch und war -
tete schon auf das Wasser , und ringsum stiegen die ent -
sernter Sitzenden auf die Bänke , der starke Theodor aber
hatte ein Glas Wasser jetzt ebenfalls nötig . Er sah nun ,
mas er getan hatte . Umgebracht hatte er einen , er , mit
seiner fürchterlichen Kraft . Soviel Reue und Angst wie
jetzt hatte er nie im Leben verspürt .

Als das Wasser gekommen war und die kalte Be -
Handlung mit dem nassen Taschentuch , tat Hallewein ei -
nen Seufzer und schlug die Augen auf . Er sah sich um
wie ein Blöder .

„Gottseidank "
, betete Theo Beck und hätte Hallewein

am liebsten auf die Arme nehmen und wiegen mögen .
„Gottseidank , baß ich ihn nicht umgebracht habe !"

„ Was war das ? " fragte der Lehrer . „Was ist dir ge -
schehen ? Wirst du öfter ohnmächtig ?"

„O großer Gott "
, betete Theo , o großer Gott !"

Hallewein nahm sich Zeit . Er war ja soeben erst aus
der Ohnmacht erwacht , da kann man sich Zeit nehmen .

„Ja , manchmal, " sagte er mit ganz schwacher Stimme .
„Und ist dir jetzt besser ? " fragte der Lehrer .
„Ja "

, sagte er , „jetzt ist mir bxsser . Plötzlich war mir
ganz schlecht. Ich bin einfach zusammengefallen , aber
jetzt geht es mir wieder gut .

"
Der Lehrer war sehr zufrieden , denn vorher war er

sehr erschrocken darüber gewesen .
„Alle hinsetzen ! Niemand steht auf den - Bänken ! Was

ist das für eine Unordnung ? Setzt euch hin ."
So "

, sagte Hallewein nachher , als die Stunde aus
war . „d « 3 wirst dn dir mal merken . Theo . Bei dir ist es
in den Muskeln , aber bei mir ist es im Kops . Jedesmal ,
wenn du mich anfaßt , werde ich ohnmächtig , das merke
dir , und wenn Ohnmacht nichts hilft , denke ich mir sofort
etwas anderes aus . . ."

Er hatte es nie wieder nötig .
„Mensch "

, sagte Theo , „vor dir muß man sich ja
fürchten ." PBG .

Heimat
. .WaS hast du nur , Georg ? Du denkst immer an an -

dere Dinge , ich sehe es dir genau an !"
Annemarie Bünting zog unwillig ihre Hand aus

Georg Erlers Arm . — „Seitdem diese Sommergäste aus
der großen Stadt auf eurem Hof gewesen sind , bist du
wie ausgewechselt, - es macht gar keinen Spaß mehr ,
irgend etwas mit dir zu unternehmen ."

Erler , der Jüngste vom „Erlerhos "
, sah auf das Mäd -

chen , das mit gesenktem Kopf und hochgezogenen Schul -
tern gekränkt neben ibm herging . Er blieb stehen . In
seinem Gesicht war Kamps zu lesen . „Du mußt mich an -
hören , Annemarie !"

Zwischen den beiden Menschen bestand eine Span -
nung , wie vor einem Gewitter .

Georg stand noch immer wortlos . Er bemerkte ein
Zucken um Annemaries Mundwinkel . Wenn sie nur
nicht zu weinen anfängt , dachte er : aber zugleich ärgerte
es ihn . daß sie keme Frage an ihn richtete .

„ Wir iverden vorläufig nicht heiraten können . Anne -
mie "

, sagte er endlich . „Ich möchte nämlich fort von hier ,
ich will kein Bauer werden . — Ich liebe dich, Annemie ,
aber du mußt warten , bis ich in der Stadt eine Existenz
gesunden habe ."

Das Mädchen wurde blaß . Doch dann ging eine Welle
roter Glut über ihr junges , entschlossenes Geficht . „Nie -
Mals komme ich in die Stadt , niemals !"

„Annemarie !"
„Nein , Georg ! In der Stadt kann ich nicht leben .

Außerdem weißt du ja , daß wir Vaters Hof übernehmen
sollen . Wenn du es fertig bringst , allem , was dir bisher
lieb und wert war , treulos zu werden , dann bist du im
tiefsten Herzen schwankend ."

Georg starrte vor sich hin . „Ueberlege es dir noch
einmal , Annemarie "

, versuchte er einzulenken und griff
nach ihrer Hand .

Das Mädchen wandte sich ab . „Ich bin die Tochter
eines Bauern , Georg . . . ich heirate keinen Taglöhnerl "

Ein paar Sekunden stand er , als sei ein Blitz durch ihn
gefahren . Ihre Worte hatten ihn verletzt , und aus dem
Gekränktsein wurde Trotz .

„ Gut "
, sagte er , und Schmerz zitterte in seiner Stimme .

„ Gut , Annemarie , dann also leb ' wohl , wir haben uns
eben beide geirrt ." Er sah sie an . in der zagen Hoffnung ,
sie würde ihn mit einem guten Wort zurückhalten .

Aber das Mädchen blieb stumm , überwältigt von dem
Gesübl plötzlicher Einsamkeit . Auch in ihr war Schmerz ,
aber sie verbarg ihn hinter gut gespielter Gleichgültig -
keit . „Tu mußt wissen , was du tust , Georg "

, sagte sie kühl .
Er iah die Erregung in ihren Zügen , fühlte , was

sie empfand , aber er verschanzte sich eigensinnig hinter
dem eigenen Leid .

So gingen die beiden Menschen , die sich liebten , ohne
ein gutes Wort auseinander .

*

Krieg !
Georg Erler stand im Felde , wie seine drei älteren

Brüder . Ein ganzes Jahr hatte er vorher in der Stadt
gelebt .

Er hielt einen Zettel in der Hand : acht Tage Urlaub !
In Georgs Gesicht war Freude . Er ' würde nach Hause
fahren , den Hos , das Dorf , die Eltern wiedersehen , und
— vielleicht auch Annemarie Bünting ! —

Georg Erler kam in feinem Heimatdorf an , als noch
Morgendämmerung über den Feldern lag .

Eine Stunde war es bis zum Hofe des VaterS .
Der Soldat stakte über dunkle , feuchte Wege , und es

beglückte ihn , daß heimatliche , braune schwere Erde an
seinen Schuhen kleben blieb . Ein feiner Regen fiel , und
es war so still um ihn , daß Erler den Schlag seines Her -
zens zu hören glaubte . Er ging ohne Hast und atmete
tief den Duft der Wecker ein , auf denen unter der dünnen
Schneedecke Wintersaat ausging .

Von
Käte Kroker

Noch war das Tagesgestirn hinter Wolken , aber man
ahnte in der Natur schon das Licht des Tages .

Dort lag der Bünting - Hof ! Einen Augenblick zögerte
Georg , dann schlugen seine schweren Stiefel auf das Hol -
perpflaster des Borhofes .

Ein Mädchen streute den Tauben gerade Futter auf
die Tenne .

„Annemarie !" Der Feldgraue stand neben dem Mäd -
chen.

„Georg ? ! Du ? Wirklich ? !" Sie erblaßte .
Er hielt ihre Hände und blickte liebevoll in ihre Augen .

„Ja , Annemarie . . . Annemarie ! . . . Ich ."

Schweigend nahm er ihr den Korb aus der Hand und
streute lächelnd mit großer , zärtlicher Gebärde das Korn
aus . „Wie lang « habe ich das nicht mehr tun dürfen !"
sagte er ergriffen .

Das Mädchen blickte nachdenklich auf sein feldgraues
Kleid , das in seltsamem Widerspruch zu Georgs Tun stand .

Als der Korb letr war , sahen die beiden Menschen
einander an , beredt - lange .

„Ich habe nie aufgehört , dich zu lieben , Annemarie ,
dich, unser Land und unsere Aecker mit dem Duft der
heimatlichen Erde ."

„Und ich habe auf dich gewartet , Georg, ' weil . ich
wußte , du würdest eines Tages heimfinden ."

Behutsam zog er das Mädchen an sich. „Heimat !" slü -
sterte er . „Geliebte Heimat , du !"

Der erste Sonnenstrahl brach durch das Gewölk .

Und schickte den Vater mit der Botschaft des Seiden -
Händlers immer wieder fort . Der Alte drängte und
eines Tages nahm er die schöne , kleine Geisha mit zu
den Händlern und sie mußte Einkäufe zur Hochzeit be -
sorgen . Li Sinshiu tat folgsam wie ihr geheißen , und
weinte dabei . Sie fand mit einemmal , daß der Seiden -
Händler alt und häßlich sei , und daß sie ihn nie lieben
könne . . .

Sie ging mit dem Vater durch den Basar : über ihnen
knatterten im Wind die Fahnen mit den tausenderlei
Inschriften , den Firmenschildern der Händler . Der Alte
blieb stehen und vergaß über den Geschäften ganz auch
Li Sinshiu . Die stand da und achtete nicht auf das Trei -
ben um sie.

Ganz leise berührte jemand ihre Hand — sie schaute
in gütige Augen über ihr ganz tief . . .

Er war da ! Ta - i - to !
Der Alte feilschte und merkte es nicht .
Li Sinshiu - klagte flüsternd ihre arge Bedrängnis .

Und sagte : „Hab Dank für deine schönen Kirschblüten —
für deine Liebe ! Der Gedanke an dich wird mir zwar
schmerzlich wehe tun — aber mich auch unendlich glücklich
machen : ich werde dein Bild immer in meiner Seele
tragen . Und in der Satsnmaschale , in der jetzt Tag um
Tag deine Blüten duften , werde ich immer Blumen ha -
ben , dir znm Gedenken . — Ich liebe dich immer Ta -i - to !"

Da nahm er ihre schmalen Hände in die seinen und
sagte : „ Li Sinshiu . warte nur noch einige Tage , ich
werde zu meinem Vater reisen — und wenn der Mond
sich wieder rundet , bin ich wieder hier , dich von deinem
Vater zu erbitten ! Ich werde reich sein und er wird dich
mir geben !"

Da drehte der Alte sich um und Ta - i- to verschwand
in der drängenden , feilschenden Menge des Marktes .

Und wieder lagen frische Kirschblütenzweige weiß und
duftend vor Li Sinshins Tür : Sie wartete und wartete .

Der Alte rüstete indessen zur Hochzeit seines Kindes .
Als Li Sinshiu eines Abend ? durch den Garten ging ,

lief ein Junge auf sie zu und flüsterte : „Ta - i - to bittet
dich, noch ein wenig ausznhalten , er liegt schwerkrank
darnieder , hofft aber bald durch die Kunst seines Haus -
arztes Dr . Jen wieder gesund zu werden . Du sollst noch
Geduld haben und warten — er bittet dich darum . . ."

Und ehe sie den Voten etwas fragen konnte , war er
im Gebüsch verschwunden .

Nun , am Morgen , versuchten sie unter vielen Vor -
wänden in die Stadt zu Ta - i - tos Haus zu gelangen . Der
Alte begleitete sie hartnäckig und mißtrauisch . Vor Dr .
Jens Haus blieb sie wie zufällig stehen .

Viele Laternen hingen vor des Arztes Haus : So oft
ihm ein Kranker stirbt , muß er wieder eine neue dazu -
hängen , wie alle eingeborenen Aerzte . Die kleine Geisha
schauderte — siebenundsechzig Laternen — und ebenso -
viele Tote !

Li Sinshiu aß nichts mehr , in ihrem Gemüt saß die
Sorge um die Gesundheit des Geliebten , und daß sie
nicht helfen konnte , machte ihr kleines Herz randvoll mit
Trauer . » Vor Tagen hatte sie einmal kleine Bambus -
stäbchen auf die Binsenmatte am Boden gelegt und jeden
Tag eins weggenommen und verbrannt . Und besorgt
zählte sie jeden Tag die übriggebliebenen Stäbchen , es
waren die Tage der Gnadenfrist bis zur Hochzeit mit
dem alten Seidenhändler . Soviel Tage — soviel Stäb -
chen — was dann , wenn Ta - i -to nicht früher gesund
wurde als bis alle Stäbchen verbraucht waren ?

Die kleine Geisha litt es nicht mehr im Hanse , sie
stahl sich in den Garten , hastete durch die Straßen der
Stadt zu Dr . Jens Hause . Dort hingen achtundsechzig
Laternen !

Keine Kirschzweige lagen umher vor Li Sinshius
Tür — die Liebe war tot .

Der Alte rieb sich zufrieden die gelben Hände , als
in seinem Hanse Hochzeit war . Der feiste Seibenhändler
legte der kleinen , bräutlichen Li Sinshiu die Hand um
die schmalen Schultern und lächelte breit und glücklich .

„Ich will dir eine gute Frau sein !" sagte sie schlicht
mit zuckenden Mundwinkeln , als verhielte sie das
Weinen .

Und wieder war das Kirschblütenfest : Li Sinshiu
Kioto stand im Garten ihres Hauses , der brausende
Lärm des Festes scholl zu ihr her — überall blühte und
duftete der Frühling .

„Li Sinshiu !" sagte eine warme Stimme , „einmal
laß mich dich wiedersehen !"

„Ta - i - to !" Entsetzt starrte sie ihn an . „Du bist nicht
tot ? An Dr . Jens Haus hing doch damals die Laterne
für dich !"

„Ein alter Händler starb , während ich krank war , im
Hause . Und du hieltest mich für tot ? Du glaubtest ?"

Sie tastete nach seinen Händen : „Du lebst , mein
Ta - i - to ?"

Er grub die Fingernägel in seine Handflächen : „Ja ,
ich lebe — und du bist Kii -Kiotos Frau !" Er lacht wie
im Wahnsinn .

Nun langte er über sich in den Baum , brach einen
Zweig mit duftenden Blütenflocken und legte ihn in
ihre kleinen Hände . . . und ging langsam davon , mit
hängenden Armen , müde , als trüge er an einer schweren
Last .

Li Sinshiu streckte die Arme nach ihm aus , Tränen
fielen aus ihren Augen und machten dunkle Flecken am
gelbseidenen Kimono und die Blütenflocken des Kirsch -
zweiges schwankten leise zu Boden wie Wünsche aus
einem armen Herzen fallen .

In dieser Nacht aber lagen alle Laternen vor Dr .
Jens Hanse zerschlagen am Boden . . . P .B. G.

p.h.aktCsc&e Winke Jßfa. die Hausfrau
Schutz vor Kälte

Da wir vom Wettergott nicht um unsere Meinung ge-
fragt werden , so müssen wir uns mit jedem Wetter ein -
verstanden erklären , d . h . uns anpassen . Sich gegen Kälte
zu schützen , besonders wenn man berusstätig ist , also
jeden Tag zu bestimmten Zeiten ins Freie muß . das ist
nicht ganz leicht . Am meisten leiden Hände ,
Füße und Ohren . Für kalte Füße kann man
recht warme Strümpse , Uebersöckchen , hohe Stie -
sel oder Ueberschnhe anziehen . Was gibt es nun
aber für die Hände ? Ein kleiner Muff aus Pelz
oder aus Stofsresten ist natürlich immer gut
warm . Wer das aber nicht hat ,
oder einen Muff nicht liebt , der
kann seine Handschuhe verstärken ,
indem er ihre Innenseite mit
Filz oder Leder benäht . Zu die -
sem Zweck legt man die Hand -
schuhe flach auf den Tisch und
schneidet sich danach den Filz oder
das Leder zu . An den Außenrän -
dern näht man den Belag mit
Knopflochstichen fest . Dies macht
nicht nur an sich gute Handschuhe
wärmer und haltbarer , sondern
verdeckt bei älteren Handschuhen
die mürben Stellen . Zieht man
seidene Handschuhe unter die Woll -
Handschuhe, bann hat man auch
wärmere Hände . Das gleiche gilt
auch für die Füße . Ohrenschützer in der gewohnten Form ,
wie die Männer und die Soldaten sie tragen , sind für
Mädchen und Frauen weniger geeignet . In den letzten
Jahren ist allerhand erfunden worden , was hübsch aus -

sieht , billig ist und zugleich wärmt . Am meisten sieht
man die Kapuze , die entweder aus dem Stoff des Man -
tels oder aus Pelz für sich oder sest am Mantel anbringt .
Als zweites gibt es die Kapuze , die durch das teilweise
Zusammennähen eines Woll ^chales entsteht , dessen Enden

dann auch noch gleich den Schal ersetzen . Kops -
tücher zu Dreiecken zusammengelegt und in
bäuerlicher Form getragen , sieht man in allen
Farben . Schneit es nun aber sehr stark , so wird
das Tuch leicht feucht oder auch naß , ivas der
Gesundheit ganz und gar nicht zuträglich ist .

Aus diesem Gruude sieht man
auch sehr viel die gummierten ,'[TjT A " meist durchsichtigen Kapuzen, die

I // den Regen ja anch nicht durch -
lassen . Bei einer Temperatur un -
ter Null Grad wird der Gummi
allerdings ganz hart nnd fühlt
sich sehr kalt an , was äußerst un -
angenehm ist . Um dem nnn aus
dem Wege zu gehen , nimmt man
irgend ein altes Trikotgewebe und
schneidet sich daraus eine Art
Helm , der sest am Kops anliegt ,

r auch den Hals bedeckt , und unter
^ dem Kinn geschlossen wird . Dar -

über zieht man dann die Gummi -
kapuze und ist somit vor Kälte
geschützt . Rat und Anregung in

all diesen Fragen erhält man jeden Donnerstag von
14.80 Uhr bis 17 Uhr in der Beratungsstelle des Deut -
schen Frauenwerkes , Kaiserstraße INI .

Gretel Klebensberger -Sexauer

Das Mutesheer
Das Mutesheer wütete nachts im Elsaß und im

Breisgau besonders oft , ja am ganzen Oberrhein mutz -
ten sich die Leute von diesem wilden Heer zu erzählen .
Wer unvermutet hineingeriet , besonders in den zwölf
Nächten , dem verging Hören und Sehen .

Der Fährmann Veit Leimenstoll bei Vreisach am
Rhein hat manchmal wach im Bett gelegen und auf das
Stürmen draußen gelauscht , wie es zwischen Wasgen -
wald und Schwarzwald tobte und in den Rheinauenwäl -
dern voller Lärm umging . Er erzählte oft davon , wie
einmal die ganze wilde Jagd an ihm vorbeigetobt sei.
Er war ausgewacht , als eine starke Stimme rief : „Hol
über , hol , hol , hol über !"

Da fuhr er in die Kleider und ging hinunter an den
Rhein : aber es war niemand drüben . Nur ein seit -
sames Sausen in der Lust . Er lau ! » ^e und horchte .
Nichts war zu vernehmen . Da ging er langsam seinen
Weg zurück durch das Auengebüsch aus dem getretenen
Weg .

Plötzlich stand ein alter Mann vor ihm mit langem ,
wehendem Bart , der rief ihm zu : „Abweg , abweg , daß
niemand was gescheh !" Es war der getrei « Ekkehart
vom Ekkartsberg . Schnell sprang Veit Leimenstoll weit
ins Gebüsch , und schon sauste es auch daher mit Hu dock!
dock ! und Wassenklirren . Jäger waren es mit Hunden ,
hoch zu Roß und zu Fuß . dazwischen Kriegsleute , alle
mit schweren Schäden , manche ohne Kops . Er hörte

Zeichnung : Burkhard .

Trommeln und Pfeifen , Fackeln brannten und beleuch -
teten Totengesichter und Knochenhände , die Hunde bell -
ten . Ein ganzes Volk schien hinter einem Jäger mit
Hund und wehendem Mantel auf mächtigem Roß herzu -
rasen ein Totenvolk von Kriegern und Reitern und IL -
gern . Pferden und Hunden . Der Lärm war ungeheuer .
Die Bäume stöhnten im Sturm , das Wild raste aus den
Büschen . So zogS vorbei an dem alten Föhrmann Veit .

Er dachte an die Erzählung seiner Mutter , die nicht
davon abging , ihre Mutter , eine fromme , stille Frau ,
habe einmal das Mutesheer an sich vorbeiziehen lassen
müssen . Da sei plötzlich ihr Mann daruntergewesen , der
int Krieg verschollen war . Sein Kops sei von einem
Säbelhieb gespalten gewesen . Da sei sie hingesprungen
und habe mit ihrem Schleier die furchtbare Wunde um -
schlungen . Darauf habe ihr . sie wußte nicht wer und wie .
jemand einen goldenen Becher zugesteckt , sie solle immer
daraus trinken . Nach ihrem Tod war der Becher ver -
schwunden .

Ueberall , landauf , landab , am Oberrhein gibt es Leute ,
die noch erzählen , wie ein Vorfahr mit dem Mutesheer
in Berührung geraten war . Zum Beispiel weiß man es
noch ganz genau , daß im Martishos zu Baiersronn im
Murgtal das Mutesheer in der Weihnacht mit Lärmen
durch das Kellergewölbe zog . Sie hatten einmal einen
Knecht , der sollte stets das Gewölbe , sobald das Heer
sich näherte , hinten und vorne öffnen . Er war eines
Abends jedoch nicht schnell genug bei der Hand und öff -
nete die Türen zu spät , da wurde ihm ein Finger fast
abgeschnitten .

Eine Stimme rief ihm aber zu : „Bind einen roten
Faden drum !" Der Knecht lief zur Bäuerin und sagte
ihr alles . Sie nahm aus ihrem Nähzeug rotes Garn und
band es um den blutenden Finger , da stand sofort das
Blut , und nach einer Weile sah man dem Finger nichts
mehr an von seiner schweren Verletzung .

Es heißt in alten Sagen . Wotan reite dem Mutesheer
voran . Die toten Krieger müßten mit . Das Totenvolk
der Germanen geht noch immer in den alten Geschichten
um . «Fortsetzung folgt)

Verteufelte Geschichte
Mit der ihm eigenen würdevollen Versunkenheit be»

trat der Philosophieprofeffor N . in Marburg den Hör »
faal und bestieg das Katheder .

Nach alter Gewohnheit fuhr die rechte Hand in die
linkte Rocktasche , um das sauber ausgearbeitete Vor »
lesungsmanuskript hervorzuholen .

Der Professor erschrak . Sein « Hand hatte ins Leere
gegriffen .

Da wurde ihm klar , daß er seinen Hausrock anhatte ,
und daß der Kollegrock mit dem unentbehrlichen Ma -
nuskript in seiner Wohnung hing .

Er bat also um einige Augenblicke Geduld und eilte
nach seiner in der Nähe gelegenen Behausung , wo er er -
wartungsgemäß den Kollegrock vorfand .

Er zog das Manuskript aus der Tasche heraus , nahm
es befriedigt an sich und kehrte nach der Universität
zurück .

Kaum einige Meter von seiner Wohnung entfernt ,
hörte er hinter sich die Rufe seiner Tochter , die ihn vom
Fenster aus daran erinnerte , baß er noch seinen Hans -
rock anhabe , mit dem er doch keineswegs im Hörsaal er -
scheinen könne .

Das leuchtete dem Professor ein . Er ging in seine
Wohnung zurück und vertauschte dort seinen Hausroa
mit dem Kollegrock . .

Als er nunmehr wieder auf dem Katheder stand , fuyr
seine rechte Hand nach alter Gewohnheit abermals in oie
linke Rocktasche , um das sauber ausgearbeitete und votng
unentbehrliche Vorlesungsmanuskript hervorzuholen .

Der Professor erschrak noch heftiger als znvor . Seine
Hand hatte abermals ins Leere gegriffen .

Ohne die schicksalhafte und tückische Verkettung der
Dinge ganz zu durchschauen , gab er seinen Hörern nu
verstörter Miene zu verstehen , daß Ne heutige Vörie
fung leider ausfallen müsse .

Raas Harbeck
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Europa contra England
Mensdien und Meinungen m sieben Ländern von einem Kriegsberichterstatter erlebt / Von Kriegsberichter Heinz Thiel

P.K . Vom Nordkap bis zu den Pyrenäen steht heute die Front deutscher Soldaten zumEndkampf gegen England bereit , in dem das Geschick unseres Kontinents entschieden wird .Mit der Kriegserklärung an Deutschland und schließlich an alle Frauen und Kinder des Kon¬tinents hat England Europa oerraten . All seine Bastionen , die es zur Vernichtung Deutchlandsauf dem Kontinent errichtete , sind von unseren Soldaten gestürmt . Aber mehr noch: Englandmuß nun erleben , daß , nach Jahren blinder und verhängnisvoller Gefolgschaft die Völker
Europas nach oft grausamem Erwachen mit der Neuschöpfung eigener völkischer Ideen gemein¬sam darangehen , sich gegen den Störenfried zu wenden , der sie Jahrhunderte in ständiger Un¬ruhe , Abhängigkeit und Furcht hielt . Auf den Trümmern zerbröckelnder britischer Weltherr¬
schaft zeichnet sich bereits das Bild eines neuen Europas der Arbeit und des Friedens unterDeutschlands Führung ab .

In allen Völkern — das soll der nachfolgende Bericht zeigen — sind Kräfte am Werk , Eng¬lands geistige Herrschaft zu überwinden und den Weg zu bereiten zur völkischen Neuord¬
nung Europas , für die der deutsche Soldat zum entscheidenden Schlage ausholt .
Auf dem Flughafen von Kopenhagen

liegt noch dichter Morgennebel . So bleibt uns
gar nichts anderes übrig , als in der Kantine
der Luftwaffe auf das Flugzeug zu warten , das
uns nach Deutschland bringen soll . Dabei ist
Zeit genug , den hier neu eingesetzten Fliegern
und Funkern ein bißchen von dem Land zu
erzählen , das wir nun nach Monaten verlassen
wollen .

Ist es nicht ein merkwürdiges Volk ? I Ich
mutz an jenen Dänen denken , der mir am
9. April in den Mittagsstunden vor der ge -
stürmten Zitadelle Kopenhagens mit verstoh -
lenem Augenzwinkern — was uns auf die um -
stehenden , und neugierig bestaunenden Bürger
Kopenhagens aufmerksam machen sollte —
sagte : Dah ihr unser Land besetzt habt , nehmen
wir euch ja gar nicht so übel — ihr seid eben
den Engländern zuvorgekommen — saber datz
uns eure Flugzeuge noch vor Morgengrauen
mit ihrem Motorengeheul — es war keine ein -
zige Bombe auf Kopenhagen gefallen — aus
dem Schlaf aufschreckten , werben wir euch nicht
vergessen — man hat ja schlietzlich als Bürger
einer Demokratie Anspruch auf ungestörte
Nachtruhe . . ."

Dänemark war poltttfch eingeschlafen
und glaubte mit der Demokratie den Garantie -
schein für ewiges Glück im abgeschiedenen Win -
kel bekommen zu haben . Seine Bürger waren
sich selbst genug . Ihre Liebe ging durch den
Magen , der mit englischem Geld finanziert —
und seit Kriegsbeginn strapaziert — wurde .
Und mit dem englischen weld für Butter , Fleisch
und Bacon kam englisches Geistesgut nach
Dänemark und durchsetzte Wirtschaft , Kultur
und politisches Leben , ohne datz die Dänen die
Absicht merkten .

Selbstverständlich , datz Dänemarks Sympa -
thien bei Kriegsausbruch mit denen waren , die
für das „Recht und die Neutralität der kleinen
Völker " gegen die „Barbarei " kämpften . Däne -
mark hätte aus seinem Traum aufwachen müs -
sen , als schon am Tage nach Kriegsausbruch
englische Bomben dänisches Gut und Leben in
Esbjerg vernichteten und damit eine Kette un -
übersehbarer Neutralitätsverletzungen einleite -
ten , es hätte sich an 1807 erinnern sollen , als
England unter heuchlerischem Vorwand die
dänische Flotte raubte und Kopenhagen in
Schutt und Asche legte . Dänemark tat es nicht
und schloß weiter die Augen .

Und dann standen wir , die Barbaren — Plötz -
lich auf dänischem Boden . Wir räuberten und
mordeten nicht , wir zogen nicht als Plünderer
durch das Land , kurzum , die deutschen Sol -
daten waren ganz das Gegenteil von dem , was
Englands Agenten in Dänemark erzählt hat -
ten . Der einfache Mann , der dänische Bauer ,
verstand uns sofort . Was aber würde aus sei -
nen Produkten werden , die bis heute nach Eng -
land gegangen waren ? Die zweite Ueber -
raschung kam : Deutschland » ahm sie ab , und
zwar zu den Preisen , die weit höher lagen als
die englischen , zu denen der Staat in jedem
Monat hatte Millionen zuschietzen müssen —
nur um den Export , und damit die Lebens -
fähigkeit Dänemarks , aufrecht erhalten zu
können .

Englische Lügen brachen unter deutschen Tat -
fachen zusammen , und das korrekte . Vorbild -
liche Verhalten deutscher Soldaten in allen
Lebenslagen tat ein übriges , das V e r t r a u e n
Dänemarks zu gewinnen . Ueberall im
Land , an den Küsten und Brücken und auf den
Inseln stehen heute diese Soldaten und schützen
das Land , das auch Kriegsschauplatz für Eng -
land werden sollte . Ist es da ein Wunder —
trotz allen Parteienpalabers im Parlament —
datz die Meinung , die mir der Führer der
dänischen Nationalsozialisten , Dr . Fritz Clau -
sen , sagte und die in der Feststellung gip -
felte „Wir werden das Handlangerdasein . zu
dem uns England degradierte , überwinden und
an der Seite Deutschlands in ein grotzes neues
Europa marschieren !" heute schon Anschauung
dänischer Kreise ist . die im Frühjahr noch ganz
durch die englische Brille sahen .

Ein Land erwacht allmählich von einem lan -
tt« i , bösen Traum , an dessen Ende sich schon
htt Zusammenbruch ankündigte .

•

Die In 52, die über die weiten Ebenen Däne -
« arks nach Süden fliegt , kommt aus Oslo .
Inmitten wettergebräunter bayerischer Pio -
niere -Urlauber aus den Stellungen bei Bergen
— sitzt ausrecht ein junger Mann in schwarzem
Anzug , unter dessen Binder ein Braunhemd
leuchtet . Es ist ein Unterführer der National
Sämling , jener revolutionären norwegischen
Partei , die unter ihrem Führer Vidkum Quis -
ling ein starkes Norwegen sozialer Prägung
an der Seite der Achsenmächte zu gestalten un -
ternommen hat .

Soweit es Motorengeräusch und Sprachkennt -
nifse zulassen , sind wir bald in ein kleines Ge -
sprach gekommen . „Gewiß "

, ruft er mir zu ,
„wir stehen erst am Anfang , unsere Zahl ist
noch nicht sehr groß , aber wir werden nicht
müde — Norwegens völkische Wiedergeburt ist
ja unser Ziel .

Die fremden Ideen , die in den letzten Jahr -
zehnten in unser Land eindrangen , wurzeln
noch tief in unserem Volk , aber die Erkenntnis ,
daß jene verderbliche Verkettung mit England
nur ein Unglück für uns war , wird sich schließ -
lich doch durchsetzen und uns den Weg ebnen
für unser neues Norwegen , in dem England
nichts mehr mitzureden hat " .

Wir Jungen wissen , was die Stunde geschla -
gen hat . Wir wollen nicht mehr politisieren
oder schöngeistige Reben halten , sondern ar -
beiten . Und Arbeit gibt es genug !" — Der
junge Norweger , der seine anfängliche Zurück -
Haltung ganz überwunden hat . erzählt von dem
Arbeitsdienst für Jungen und Mädel , der ein -
mal Pflicht werden soll , von den unerschlosse -
nen Schätzen des Bodens , die es nun auszu -
beulten gilt , von riefigen Straßenbauten und
tm Ausbau der Häfen und Walserstraßen , in

Ich sehe dem blonden Jungen lange in seine
blauen Äugen , ich sehe am anderen Ufer « hie
Abteilung des Ausbaudienstes in dunklen
Trainingsanzügen ans Ufer zum Frü .isporr
marschieren , und ich weiß , nach allem was ich
hier gesehen habe , daß auch dieses Land mit
seiner vorurteilslosen Arbeit , die beute alle
ersaßt , schon den ersten Baustein zum neuen
Europa setzt, wenn es viele heute auch noch
nicht wahrhaben wollen .

*
In Antwerpen werde ich zufälligerweise

Zeuge der Ankunft von über 1500 ehemaligen
belgischen Kriegsgefangenen , die aus deutschen
Arbeitslagern zurückkommen . Die von der lan -
gen Fahrt müden Leute müssen sich einem Fra -
genbombardement erwehren , das immer wie -
der um das eine Thema geht : Habt ihr auch
wirklich nichts auszustehen gehabt ? Habt ihr
wirklich nicht hungern müssen ?

Die Antworten , die die Zurückgekehrten ge -
ben , rufen bei den Fra « enden fassungslos ^
Staunen hervor . So sagt der eine einem Ant -
werpener Zeitungsvertreter : „ Wir wurden gut
und korrekt behandelt und bekamen aus -
reichend zu essen . Wir hörten von Zeit zu Zeit
Geschichts - , Geographie - oder sprachkundliche
Vorträge von belgischen Professoren . Nach der
Wochentagsarbeit gab Sonntags oft eine bel -
gische Kllnstlergruppe eine Vorstellung , oder es
wurden Sportkämpfe veranstaltet !"

Solche Antworten wirken Wunder .
Unter dem Schutz deutscher Waffen rauchen

wieder die Schornsteine im belgischen Jndu -
striegebiet . Ueber 200 000 — sast die Hälfte al -
ler Arbeitslosen — haben »n den letzten Wo -
chen wieder Arbeit gefunden . Hütten und Berg -
werke , Belgiens Stahl - und Eisenindustrie , aufderen wertvolle Erzeugnisse England für im -
mer verzichten muß , reihen sich mit ihrer Ar -
beit em in die großdeutsche Wirtschaftskraft
und sind auch ein Beitrag zum Kampf gegen
den Feind des Kontinents .

In Brüssel stehe ich am Sonntagvormit -
tag inmitten eines bewegten Trubels auf dem
„Alt - Markt " vor den offenen Auslagen eines
Buchhändlers . Auch durch die Bücherblätter
scheint ein neuer Wind zu gehen . Man sieht
nicht mehr viel von jener Literatur , die in
schöngeistige Werke versteckt , die Hetze gegen
Deutschland betrieb . Viel höher steht z . B .
heute eine europäische Landkarte in Form eines
strategischen Gesellschaftsspiels im Kurs . „Das
Geschäft blüht "

, erklärt der Händler zwischen
Bücherkauf und Zahlen , „weit besser als vor
dem Kriege . Ich glaube , die Leute wollen noch
„intelligent " werden . Am meisten gehen Ge -
schichts - und Wörterbücher . . ."

Es wäre schon gut , würde jeder , der heute
noch in Diskussionen glaubt , England verteidi -
gen zu müssen , solch ein Geschichtsbuch auf -
merksam lesen , um für immer zu wissen , wer
der Urheber der ewigen Unruhe Europas ist .

»

Frankreich hat auS der Geschichte nichts
gelernt und die Warnrufe der großen Männer
seiner Geschichte gegen den „Erbfeind " Eng -
land ungehört verhallen lassen — nun muß eS
aus der Gegenwart lernen .

In bunter Vielfalt und eindringlichen Zeich -
nungen rufen auf ben Straßen Plakate der
Bevölkerung zu : „Denkt immer an Dakar und
Mers - el -K^bir !" „England ist Europas Feind !"
— „ England ist verantwortlich für das Blut -
vergießen in Europa und die Ruinen , die
heute Europa bedecken !" — „De Gaulle ist ein
Mörder und Verräter !" Lange Statistiken , die
bis znr Ermordung des französischen Ober -
kommissars in Syrien durch den Intelligenz -
Service gehen , zeigen den Franzosen , wer
Frankreichs wahrer Feind in der Geschichte
und heute ist .

Die Mitschuld Frankreichs am
Kriege , der Wunsch , Deutschland in das
Staatenchaos des 30jährigen Krieges zu zwin -
gen , lassen sich damit allein nicht auslöschen .
Wenn trotzdem der Führer dem mitschuldigen
Besiegten die Hand zur Mitarbeit an eitlem
neuen Europa bietet , so liegt darin nicht nur
der feste Glaube Deutschlands an den Endsieg ,
sondern auch die würdige Geste eines großen
Siegers , die nicht mißverstanden werden darf .

Im Volke beginnen sich für eine völkische
Erneuerung Frankreichs vor allem Kräfte zu
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Ein seltsamer Beruf
Ein Sausbesitzer hat einen Laden au ver - |

mieten und hierfür auch schon einen Jnieres - I
senten . Bevor er mit ihm abschließt , fragt er -
ihn jedoch noch , was für ein Geschäft er eiaent - ü
lich betreibe . „Ich bin Hasenhaarschncider , I
mein Herr "

, lautet die überraschende Ant - i
wort . „Dann kann ich Ihnen den Laden nicht =
geben , mein Lieber , denn erstens kommen I
hier überhaupt nur ganz selten Hasen vorbei : =
und wenn schon einmal einer erscheint , ist es |
noch sehr fraglich , ob der sich gerade von =
Ihnen die Haare schneiden lassen will ."

Der Klügere gibt nach
Eine Hofdame erzählte einmal in Gegen - =

wart des großen Naturforschers Alexander =
von Humboldt von einer spiritistischen Sitzung =
mit Tischrücken , dem sie selbst beigewohnt §
und das ihr einen tiefen Eindruck hinterlas - -
sen hatte . „ Warum sollte der Tisch auch nicht =
von der Stelle rticken ?" meinte daraufhin der =
Gelehrte gleichmütig , .Her Klügere gibt eben --
nach !" §

Ein echter Backfifchbrief
„Wir sind mitten im Umzug "

, schreibt die =
vierzehnjährige Gerda an eine Freundin . |
„das Chaos ist unbeschreiblich und in meinem |
Zimmer sieht es aus wie vor der Erschaf - s
funa der Welt : ein Tisch und zwei Stühle !" -

ab . |
Falscher Klang im Ohr

Erich hatte sich ein « Aktie gekauft . Seitdem |
redet Erich nur von der Börse . Emma fragte : ?

„Wie geht es . Erich ?"

„Ich brauchte eine wettere HansseF
Emma guckte :
„Wieso ? Ist die alte zu eng V

„Gebrannte " Sache
Anton hat ein Anliegen . Anton will sein ß

Anliegen anbringen . Er bestellt seinen Freund §
ins Kaffee . Der Freund kommt .

„Nanu ? " schnuppert er . „hier riecht es an - 1
gebrannt !" |

..Das bin ich "
, sagte Anton .

„Du ?"

„Ja , ich brenne darauf , Dich um etwas zu =
bitten ." i

denen nicht mehr in englischem Fahrwasser
gesegelt wird .

Und Werner , der einzige Berliner unter sei-
nen Kameraden , der nach langen Monaten har -
ter Kämpfe und anstrengender Wacht an der
Küste das erste Mal seinen neuen Gefreiten -
winkel in der Heimat ausführen darf , sagt da -
zu : „Ich kenne prächtige Jungen dort oben —
ein bißchen schwerfällig sind sie vielleicht , aber
wenn einer erst das Eis , das um sie gelegt zu
sein scheint , überwunden hat , sind es die Treue -
sten , die man sich denken kann . . ."

Der junge Norweger , der das mit anhört ,
antwortet in seiner ruhigen , aber entschlösse -
nen Sprache : „Es wir das letzte Mal gewesen
sein , daß England Norwegens Treue miß -
brauchen konnte !"

*
Der Politische Leiter ist erst wenige Tage

wieder in seiner Heimatstadt im
mitteldeutschen Industriegebiet . Als Schütze
einer MG .- Kompanie hat er in Polen ge-
kämpft , dann im Westen gelegen , um schließlich
über Belgien mit seiner Kompanie nach Frank -
reich durchzustoßen , wo er verwundet wurde
Mit dem E .K . zurückgekehrt hat ihm der
Kreisleiter eine Ortsgruppe der Partei über -
tragen .

Nach einem Schulungsabend fitzen wir « nS
gegenüber .

„Das ist mit daS schönste Gefühl , daS unser -
einer , der aus dem Felde in die Heimat zu -
rückkehrt , haben kann : Die Gewißheit , datz die
in der Heimat mit gleicher Besessenheit an
ihren Plätzen am Siege mitkämpfen wie die
Soldaten draußen hinter den Geschützen . In
der Heimat ist alles in Ordnung ! In dieser
Feststellung , die nun einmal jeder Urlauber
oder Heimkehrer treffen muß , bestätigt sich der
Sie » unserer nationalsozialistischen Idee , die
sich als stärker und besser erwiesen hat als alle
Weltanschauungen unserer Gegner .

Und noch eins : Wer als Soldat da drautzen
unter fremden Völkern aestanden hat , wer ein -
mal das Reich von draußen sah , der erkennt ,
datz nur das deutsche Volk dazu berufen sein
kann , an die Stelle des von England hinterlas -
senen Völkerchaos eine neue lebensfähige und
dauerhafte europäische Ordnung zu setzen . Wir
stehen damit — und jeder Soldat wird das be-
stätigen — vor einer ungeheuren Aufgabe , die
auch nach dem Kriege alle verfügbaren Kräfte
in Anspruch nehmen wird .

Wir werden erst dann einer Zeitordnnnq das
Gesetz aufzwingen , wenn wir ben Mut haben ,
mit Traditionsbelastungen fremder Ideen zu
brechen und mit neuen Gemeinschaftsgesetzen
in der grotzen europäischen Völkersamilie den
englischen Welthcrrschaftsgeist überwinden . Un -
fer Volk muß stark sein , wenn der Plan ge -
lingen soll . Darin liegt die Erziehungsaus -
gäbe der Partei .

Meine Aufgaben als Ortsgruppenleiter ? Ich
weiß aus eigenem Erleben , welche Stärke es
gibt , auch in der Ferne von der Heimat nicht
vergessen zu sein . Dieses Band immer enger zu
gestalten , ist mein erstes Bestreben . Mit der
unüberwindlichen Geschlossenheit unseres Vol -
kes ist ja bereits der erste Schritt zum neuen
Europa getan ."

*
In Holland wird wieder gebaut und ge-

arbeitet .

Die Engländer , die sich Hollands Regierung
zum Vasallen machten , haben auf ihrem Rück -
zug alles getan , das Land ihres Bundesgenos -
sen zu verwüsten . Auf englischen Befehl wur -
den Schleusen und Brücken — Hollands lebens -
wichtigsten Elemente — in die Luft gesprengt
und die Verkehrswege ganzer Landstriche zer -
stört . Innerhalb eines halben Jahres ist es
unter der Planung des deutschen Reichskom -
missariats und der tatkräftigen Mithilfe deut -
scher Soldaten gelungen , alle Schiffahrtswege ,über die zwei Drittel der holländischen Güter
gehen , wieder verwendbar herzustellen . Das
bedeutet heute schon vielen Holländern mehr
als alle englische Propaganda , mit der Hol -
land seit Jahrzehnten überschwemmt wurde .
Es wird einmal späterer Geschichtsforschung
vorbehalten bleiben , festzustellen , wie es mög -
lich war , das ein Land , das seinen politischen
Niedergang allein England verdankt , das ihm
seine Kolonien raubte und schon einmal im
17. Jahrhundert ein „ Schutz - und Trutzbünd -
nis " zu Raubzügen gegen Holland ausnützte ,
englandhörig bis zum Selbstmord -
versuch werden konnte . Die schmutzigen
Karrikatureu eines Raemakeras trugen im
Weltkriege den Deutschenhaß um die ganze
Erde , und auch diesmal wurde Holland — ob -
schon 127 amtlich festgestellte Neutralitätsver -
letzungen durch englische Flieger es hätte nach -
denklich stimmen sollen , zu einem willfährigen
Handlanger englischer Kriegsausweitung .

Nun steht Holland vor den Trümmern seiner
wirklichkeitsfremden Politik . Es ist erstaun -
lich , mit welcher Entschlußkraft , Arbeitsfreude
und auch inneren Humor die Niederlande an
die Beseitigung der materiellen Schäden her -
angehen . Rotterdam , wo die Vernichtung
eines Stadtteils ein unvergeßliches Bild von
der Wucht deutscher Vergeltungsschläge gibt ,
ist wohl das beste Beispiel . Man hat die
Trümmer bis auf die Grundmauern nieder -
gerissen , mit schnell gezimmerten Geschäfts -
stratzen aus Holz ' eine Uebergangslösung ge¬
schaffen . um an anderer Stelle ganz von neuem
ein Rotterdam aufzubauen , das schöner , grö -
tzer und bedeutender denn je zuvor sein wird .

Das wird man sich wohl auch beim politi -
schen Neubau der Niederlande als Beispiel
nehmen müssen : Man wird die englischen
Propagandaerscheinungen bis zur letzten Ein -
flüsterung ausmerzen und beim Neubau Euro -
yas ganz von neuem beginnen müssen , so wie
es die Plakate mit der deutschen , italienischen
und niederländischen Flagge unter dem
Schlachtruf „Kämpft mit für Niederlands Platz
im neuen Europa !" verkünden .

Und schon sind die ersten Erfolg « »u ver -
zeichnen : 500 000 Arbeitslose zählte das Land
der 9 Millionen . Heute sind es dank deutscher
Matznahmen nur noch 185 000 , — 80 000 Nie¬
derländer arbeitcn im Reich und sind in ihren
Briefen oder ans Urlaubsbesuchen die besten
Propagandisten für das nationalsozialistische
Deutschland und damit für die Abkehr von
England .

Holland arbeitet wieder , und die junge Or »
ganisation des niederländischen Ausbaudienstes ,in dem alle Dienstpflichtigen der Wehrmacht ,die nicht sofort Arbeit finden konnten , ver -
einigt sind , ist ein Symbol für einen neuen
Geist , der vor allem die Jugend durchzieht .
Durch Arbeit , Sport und soziale Erziehung
soll sie hier das Gefühl niederländischer Zu -
sammengehörigkeit gewinnen .

Neben mir auf dem Floß , daS die Reisen -
den in Richtung Amsterdam über den Waal
bringt , steht so ein Wjähriger aus dem Aus -
baudienst . „Ich habe einen Freund "

, sagt er
schlietzlich in bestem Deutsch , nachdem er mir
die Organisation des Aufbaudienstes erklärt
hat , ,^>er seit einem Monat als la, »dwirlschast -
licher Arbeiter in Deutschland ist. Er ist be-
geistert und hat neulich geschrieben , wenn alle
Niederländer vor dem 10. Mai das Deutsch -
land gesehen hätten , wie er es nun erlebe ,
Holland hätte sich gowitz nicht zu einem Krieg
verführen lassen . .

Köpfchen ! Köpfchen !
Schadibretträtsel

Namen von Bedeutung
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5. Erfolge ital . U -Bootführer ,
S . Kriegsflieger und Flugzeugbauer ,7. Feldherr des Weltkrieges ,8. Deutscher Botschafter ,
9. Deutscher Staatsmann und Philosoph ,

10. General der Flieger ,
11. Deutscher Oberbefehlshaber .

Silbenbnukasten
X 2 » 4 6 « 7 i
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| Jebe Zahl entspricht einem Buchstaben , der
- in das mit der gleichen Zahl bezeichnete
- Viereck einzutragen ist . Die Buchstaben von
§ 1—64, fortlaufend gelesen , ergeben ein Wort
§ aus der Führer -Proklamation vom 1. I . 41 .

Schlüsselwörter
- 1. 6 11 47 9 82 10 5 1 18 8 2
E 2 . 61 7 12 9 47 81 47
| 8. 8 15 28 89 31 19 20
= 4. 4 58 31 5 18 36 22 28
- 5. 15 81 43 25 34 14 47 / 9 42 27

61 58 21
- 6. 17 40 38 51 87 81 44 46
| 7 . 31 16 26 50 57 85 47 7 62 17
I 8. 81 55 47 61 47 81 45 / 29 47 64 /

41 30 54 9 48
= 9. 43 59 88 60 81 63 20
I 10. 16 52 8 24
| 11 . 58 19 56 49 22 81

| 1 . Erfolge deutscher U - Bootführer .
| 2. Ital . Generalstabschef ,
| 3. Deutscher Erfinder und Kraftwagenbauer ,= 4. Ehemaliger franz . Staatsmann ,

Die Silben e — for — ja — ka — la — li
— mo — ner — no — pa — re — ri — ro —
ro — sa — sa — se — see — to — up —
vor sind derart in die Felder der Figur zu
ordnen , datz sich senkrecht Wörter nachstehen -
der Bedeutung ergeben : 1. Angehöriger
eines asiatischen Reiches , 2 . schwedische Uni -
versitätsstadt , 3 . Hasenstadt in Italien , 4 . ja -
panische Insel , 5. Heideblume , 6. Wasser -
blume , 7 . spanischer Stierkämpfer .

Richtig geraten , nennen die Anfangsbuch -
stabender gefundenen Wörter ein altgermani -
fches Sonnenwendfest .

W & 1 J&at hic & tCg . # e \ ateH ?
Schachbretträtsel : 1 . Konteradmiral . 2 ,

schiff. 3 . Obermaat , 4 . Seichter « reujet . 5 . Ob erleid -
wcbel 6 . Untetfeeboot , 7 . ..Admiral ßUHKt 8.
„ Scharnhorst " . 9 . „ Scftfefkn " . 1- 64 : KaviXinlcut .
nant Schevl « , der siebente WehrmachtoffUier mit
Eichenlaub .

Dreieckrätsel : 1—2 Ella . 2—3 Alge . »—-t E«el . 4—5
Seim . 5—G Mira , 6—7 Ares . 7—8 Seim 8—9 Mim «
9 —10 Emmi . 10 —11 Imnm 11 —12 Maas . 12—13
Safe , 14 —1 Sole . — ..Salamis " .

Pvramidcnrätscl : 1 . U. 2. Ur . 3 . Ruin . 4. Raum .
5 . Traum . 6 . Atrium .

Silbenrätsel : 1 . Patras , 2 . Ovbia . S. Gaitdos . 4 .
Rodi »Rhodos ) . 5 . Arta . 6 . Daves lKav Evibi ) . 7.
Esuch . 8 . EbalkiS . 9 . IDdi <Nmi ) . In . Mailand . 11 .
Obok . 12. DavloS . 13 . Order . 14 . Nona . 15 . Nznnb
(Stoeacti ) , 16 . Samos . 17. Tarenl . 18 . Abai ( MarflSe .
rita - See ) , 19 . Pysaos 20. Scffa . 21 . Adar . 22 . Ti .
der . 23 . Elba . 24. Andros . 25. Urfa . 1—25 : Progra -
ixe im Odonista-Plateau .

regen , die bei den „Defaitistenverfolgungen "
des Juden Mandel in die Gefängnisse gewor -
fen wurden , nur weil sie für eine Annäherung
an Deutschland warben und gegen Englands
Krieg protestierten . Heute sitzen an ihrer
Stelle die Regierenden von gestern in den Ge -
sängnissen und sie, die einst Verfolgten — sind
es , die heute schonungslos die unheilvollen
Verstrickungen französischer Politik mit der
Freimaurerei und dem Judentum aufdecken .
Da ist z . B . Jean Boissel , Frontkämpfer des
Weltkrieges , Scblverkriegsverletzter und Offi -
zier der Ehrenlegion , nach dem Kriege erbit -
terter Kämpfer gegen Juden und Freimaurer
für ein nationales Frankreich sozialer Gestal -
tung und der Verständigung mit Deutschland .
Als wir deutsche Soldaten ihn im Sommer
aus dem Gefängnis holten , in dem er von
Juden mißhandelt worden war , wußten wir
erst , wie tief das Frankreich gesunken war .
das seine Tapfersten in die Gefängnisse warf
und Juden und Neger als Führer ins Land
holte . — Jean Boissel ist Englands Feind ge -
wesen , als man in Frankreich noch von den
Illusionen einer „Entente eordiale " lebte .
„ England hat sich entschieden , bis zuM letzten
französischen Soldaten zu kämpfen, " schrieb er
im März 1937. „Delenda Britania " — Eng -
land muß zerstört werden ! ruft er heute in
seiner alten Zeitung „Le Reveil du Peuple "
seinen Landsleuten zu .

Die Front derer , die heute in England ihren
wahren Feind sehen , ist nicht mehr klein . Wer
zu Marschall Potain steht , bekennt sich damit
gegen England , denn Potains Weg ist nach
der Begegnung mit dem Führer durch seine
Worte vorgezeichnet : „Wir müssen am neuen
Europa mitarbeiten !"

„Es war ein Franzose "
, sagt ein südfron -

zösischer Gastwirt den deutschen Soldaten ,
„nämlich der Seher Nostradamus . der 1555 ben
Untergang des britischen Weltreiches für un -
fere Tage voraussagte und in dessen Schriften
der Satz steht : „Nach Deutschland wirb kom -
men das Heilige Reich !"

An der französischen Küste von Calais bis
Biarritz steht der deutsche Soldat einsatzbereit ,
im großen Entscheidungskampf dieses Reich
Wirklichkeit werden zu lassen .

*
Die Landsleute der spanischen Grenz -

wache , die an der Brücke von Jrun in herz -
licher Kameradschaft oft mit der deutschen
Wachmannschaft zusammensitzt , sprechen eine
klare und deutliche Sprache , wenn sie vom heu -
tigen Kriege reden . Diese Sprache klingt
überall , in den Büros der Politiker un >d Män¬
ner des öffentlichen Lebens , in den Versamm¬
lungen der Jugend , aus den Kasernenhöfen
oder auf der Straße , kurzum sie durchzieht das
ganze spanische Leben . Spanien hat längst
leine Position im Umbruch Europas bezogen .

Hier einige Beispiele aus Unterhaltungen
und Beobachtungen im Spanien des Caudillo :

„ Europa befindet sich"
, so sagt in seinem

Arbeitszimmer der Direktor des Madrider
Abendblattes „Jnsormaciones "

, Viktor de la
Serna , „ nach spanischer Auffassung in einem
Bürgerkrieg , der ein heiliger Kampf einer
neuen gerechten , lebensbejahenden Ordnung
gegen eine alte ungerechte und absterbende
Welt ist . In diesem großen europäischen Bür -
gerkrieg hat Spanien die erste Schlacht gelie -
fert und gewonnen , und neben den Gräbern
einer Million spanischer Toten ruhen die deut -
schen und italienischen Kameraden , die in dem
Kampf um die Freiheit und Zukunft Europas
die unverbrüchliche Freundschaft zwischen den
jungen Völkern Spaniens . Deutschlands und
Italiens mit dem Opfer ihres Lebens besiege !-
ten . Europa wird Frieden haben , wenn Eng -
land gefallen ist !"

Conde de Mayalde , Spaniens Polizeichef :
„Ich halte die Zusammenarbeit mit Deutsch -
land und Italien für die Aufrechterhält » «« im
neuen Europa als unerläßlich und sehe die
Freundschaft zivischen Deutschland und Spa -
nien , die von jeher in den beiden Völkern wur -
zelte , weil sie im Abwehrkampf gegen die glei »
chen Feinde geboren wurde , als den besten
Dienst am salangistischen Spanien an !"

Spaniens Jugendführer Sancho Datnla :
Unsere Jungen haben während des Bürger -
krieges in den Schützengräben die Flieger der
Legion Eondor zu ihren Häupten gesehen und
sind mit den italienischen Divisionen zum An -
griff geschritten . Diese Waffen - und Bluts -
brüderschast bleibt unvergessen !"

Mehr als einmal ist in den letzten Monaten
die Madrider Bevölkerung mit Oelsarbe und
handfesten Steinen bewaffnet vor die eng -
lische Botschaft gezogen , um in impulsiven
Kundgebungen Herrn Samuel Hoare keinen
Zweifel darüber zu lassen , zu wem Gibraltar
gehört .

„Die Spanier find eure Feinde , fie find eS
vonNatur ! rief vor fast 300JahrenOliverTrom -
well im Unterhaus , um den Krieg gegen Sva -
nien zu rechtfertigen . Die Engländer hätten
im letzten Jahre viel darum gegeben , wenn
Eromwell diese Worte nie gesprochen hätte ,
oder wenn sie Spanien doch wenigstens verges -
sen würde . Aber Spanien vergißt nichts . Heute
ziehen die langen Kolonnen der spanischen Ju -
gend durch die Straßen und singen nach der
Melodie des Englandliedes «Gibraltar , wir
holen Dich wieder !"

So schließt sich der Ring des Kontinents um
England . Militärisch , politisch und Wirtschaft -
lich in die Enge gedrängt — ist Englands
Rolle als Störenfried auf dem
Kontinent schon heute für immer
ausgespielt . Unter Führung Deutschlands
geht der Weg in ein neues Europa , in dem
Platz für jeden ist . Mögen im Innern man -
cher Völker , die heute eingereiht sind in die
Front gegen England , noch manche Schlacken
aus alter Zeit zu überwinden sein — sie wer -
den doch den Weg zur europäischen Neuordnung
finden müssen , der durch Deutschlands mili -
tärische Schläge gegen England auf der einen
und der politischen und wirtschaftlichen Aktivi -
tät zur Befriedung Europas auf der anderen
Seite bestimmt wird , weil es der einzige Weg
ist , der aus dem Ehaos in eine neue Ordnung
führt . Die Pause , die bis zur endgültigen Nie -
derwersung Englands gegeben ist , gibt jedem
die Möglichkeit , sich unbeeinflußt von fremder
Agitation ein Urteil über das neue Deutschland
zu bilden und sich darüber klar zu werden , wel -
cher Beitrag von ihnen bei Europas Neuord -
nung geleistet werden kann .

Das deutsche Heer , das dazu berufen ist , mit
seinen Waffen die neue Ordnung in die Wirk -
lichkeit umzusetzen , hat diese Pause nicht unge -
nützt vorübergehen lassen . In ungezählten
Uebungen hat es . — wo seine Soldaten auch
bereitstehen mögen — sich geschult , weitergebil -
det und vorbereitet auf alle Aufgaben , die ihm
bevorstehen .

Das ist der Ausblick in ein neues Jahr , das
den deutschen Soldaten stärker und en^ schlof-
sener als je zuvor findet . Die Gewißheit un »
serer Stärke aber ist der Siegl
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lungen , den Atlantik zu gewinnen . Aber M . '
Gibraltar ist keine .Insel , und ob es gehalten . ^ Ä> U M l
werden kann , ist eine Frage der anliegenden M M LU
Festlandsmacht . Malta ist Flottenstütz - r ' jgjf
punkt und Flugzeugbasis im zentralen Mittel - « WWß '
meer . Einstmals eine ständige Bedrohung ~
Italiens , ist seine strategische Bedeutung - W M 'WWi
durch den Einsatz der Luftwaffe der Achse JkMm mm : HM laHk
untergraben . In den engen Häfen von L a » .1 * / ;£ . . JflHh ^ M8
Valetta sind die Kriegsschiffe ständig von MWM , MIWWM M . ^ . w -.
der Vernichtung aus der Lust bedroht . Die MMU «
Lusthäfen , von den italienischen Basen in ^ jByB Vk | W
kürzester Frist erreichbar , werden systematisch | Hn
zerhämmert . Die Häfen der Insel Cypern MW r ' flv
sind für eine Schlachtflotte nicht ausreichend . - * WffM DW
Hier finden Kreuzer und Zerstörer wie auch
in den unzähligen kleinen Häfen der grie - ^

MWWWWWW
chifchen Inselwelt Unterschlupf . Die Haupt -
stützpunkte britischer Macht im östlichen Mit - Der britische Löroe macht über seine Beute
telmeer sind Alexandrien und Haifa , am Ausgang des Suez -Kanals zum Roten Meer .
Das Oelzentrum Haifa , Endpunkt der be - Wie lange noch ? Sammlung Seiler <

Ein englischer Abgeordneter sagte 1926 im
Unterhaus : „Betrachtet man die Dinge aus
dem Rückblick , so weiß ich nicht , ob die eng -
lischen Staatsmänner nicht doch von einem
richtigen Instinkt geleitet waren , als sie den
Bau des Suezkanals bekämpften . Ich bin
nicht sicher , ob unsere Weltstellung nicht viel
stärker wäre , wenn man den Suezkanal nie -
mals gebaut hätte . Das Mittelmeer ist ein
schmales Meer , und es ist durch das Unter -
seeboot und das Flugzeug noch enger ge-
wordenl Wenn wir mit der Möglichkeit von
Feinden an der Küste dieses Meeres rechnen
müßten , könnte uns die Notwendigkeit , diese
Schiffahrtsstraße zu kontrollieren , mehr
Verlegenheit als Vorteil bringen ."

Der englische Politiker hat die heutige
Situation richtig vorausgesehen . Das Mit -
telmeer , in 300 Iahren zum zentralen Ner -
venstrang des Britischen Imperiums aus -
gebaut , ist neben dem Mutterlande selbst
zum wichtig st en Kriegsschauplatz
geworden . Die riesige Konzentrierung von ..... —
Truppen , Schiffen und Material aus dem .jj y
ganzen Empire beweist , daß England die
Gefahr , die gerade an dieser Stelle dem Be - »
stand des ganzen Weltreiches droht , mit IT-,

TMP n p11 «r * **- . . ... v_.

nischer Kanal alä nächste Verbindung
*

Europas mit der östlichen Welt und somit Die Festung Gibraltar , ein Fremdkörper in spanischem Land
Sammlung Ansmann .

* — " ~ " " ' ' rühmten „Pipe - Line "
, der Oelleitung aus

+ dem Mosfulgebiet , ist bereits weitgehend

Der Hafen von La Valetta (Malta ), das Ziel der deutschen Stukas . ( Archiv ) denn hier fallen nicht die Entscheidungen .

LI» Kriegsfilmberichter f .
" '

Unsere Kriegsfilmherichter haben unter Ein - L»
satz des Lebens das Kriegsgeschehen wie noch
nie zuvor im Bilde erfaßt . Sie haben unter > -
anderem auch ein einzigartiges Film werk zu¬
sammengestellt , das den Namen „Sieg im Westen " erhält . Unter welch sdiwierigen Bedin¬
gungen die oft großartigen Aufnahmen gemacht wurden , zeigt auch dieses Bild . Zwischen
Felsen versteckt hat hier ein Kameramann einen gefährdeten , aber für die Beobachtung
günstigen Posten bezogen . ( PK .-Kindermann =Scherl -M .)

Der Filmberichter in der Kanzel eines Hein -
kel - Kampfflugzeuges H III . In großen
Höhen erschwert die Sauerstoffmaske die Ar¬
beit des Filmberirhters außerordentlich .

Aufn . : PK.-Petertil -Presse -Hoffmann .

die wichtigste Schiffahrtsstraße wurde . Es
glückte England dank der Zerrissenheit Jta -
liens und der Schwäche der übrigen Mittel -
meeranlieger . nun auch die Kontrolle
über die neue Verkehrsachse zu ge-
Winnen . Jüdische Machenschaften spielten die
Aktienmajorität des von Franzosen gebau -
ten Suezkanals in englische Hände . En -
pern . Aegypten und Palästina wur -
den zu britischen Stützpunkten . So war
schließlich das raumfremde England
Herrscher und Diktator des Mittelmeeres ,
ursprünglich nur zu dem Zweck , den Seeweg
nach Indien zu sichern , später aber spielten
die Oelvorkommen in Vorderasien , die
Baumwolle Aegyptens und des Sudans so -
wie die Verbindung von Kairo über die
ganze Länge des afrikanischen Kontinents
nach Kapstadt eine Rolle . Durch sein Stütz -
Punktsystem und die überlegene Flotte war
England der absolute Herrscher des
Mittelmeeres geworden , und deshalb
konnte H o a r e 1936 behaupten , England
herrsche bereits sei 200 Jahren im Mittel -
meer , und es werde auch weitere 200 Jahre
herrschen .

Englands Stützpunkte im Mittelmeer sind
zweifellos stark . Die Festung Gibraltar
konnte eine feindliche Flotte hindern , die nur
14 Kilometer breite Meerenge zu passieren .
Dennoch ist es italienischen U - Booten ge-

f ür dieSendung „Stimme
der Front " berichtet ein
Ritterkreuzträger einem
Sprecher der PK. über

seine Erlebnisse .
Aufn . : PK .-Weber -Presse -

Hoffmann

Es geht auch so !
Unmittelbar nach dem Feindflug schreibt ein Kriegsberichter einer
Luftwaffen - Kriegsberichterkompanie seine Erlebnisse für die Heimat
nieder . Als Schreibtisch muß das Reseperad eines Autos herhalten .

Aufn . : PK .- Jütte - Presse -Hoffmann .

(Archiv )Englische Kriegsschiffe auf der Reede oon Haifa
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Ein Kriegsberichter , der das Schneiden der Platten bei einer Aufnahme für die „Stimme
der Front " kontrolliert Aufn . : PK . - Weber - Presse - Höffmann .
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